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(A-pfent – aussprechen wie Kinder oder wie der bayrische Dialekt = A-pfént)
Der Apfent ist die schönste Zeit vom Winter. Die meisten Leute haben im Winter eine Grippe. Die ist mit Fieber. Wir haben auch eine, aber die ist mit Beleuchtung und man schreibt sie mit K.


Drei Wochen bevor das Christkindl kommt,
 stellt Papa die Krippe im Wohnzimmer auf und meine kleine Schwester und ich dürfen mithelfen. Viele Krippen sind langweilig, aber die unsere nicht, weil wir mords
 tolle Figuren drin haben. 

Ich habe einmal den Josef und das Christkindl auf den Ofen gestellt, damit sie es schön warm haben, aber es war ihnen zu heiß. Das Christkindl ist schwarz geworden und den Josef hat es in lauter Trümmer zerrissen. Ein Fuß von ihm ist bis in den Plätzlesteig
 geflogen und es war kein schöner Anblick. Meine Mama hat mich geschimpft und gesagt, dass nicht einmal die Heiligen vor meiner Blödheit sicher sind.

Wenn Maria ohne Mann und ohne Kind herumsteht, schaut es nicht gut aus. Aber ich habe Gott sei Dank viele Figuren in meiner Spielzeugkiste und der Josef ist jetzt der Donald Duck. Als Christkindl wollte ich den Asterix nehmen, weil der als einziger so klein ist, dass er in den Futtertrog gepasst hätte. Da hat meine Mama gesagt, man kann doch als Christkindl keinen Asterix nehmen, da ist ja das verbrannte Christkindl noch besser. Es ist zwar schwarz, aber immerhin ein Christkindl.

Hinter dem Christkindl stehen zwei Oxen,
 ein Esel, ein Nilpferd und ein Brontosaurier. Das Nilpferd und den Brontosaurier habe ich hineingestellt, weil der Ox und der Esel zu langweilig waren.

Links neben dem Stall kommen gerade die heiligen drei Könige daher.
 Ein König ist dem Papa im letzten Apfent beim Putzen heruntergefallen und war total hin.
 Jetzt haben wir nur mehr zwei heilige Könige und einen heiligen Batman als Ersatz.

Normal haben die heiligen drei Könige einen Haufen Zeug
 für das Christkindl dabei, nämlich Gold, Weihrauch und Pürree.
 Von den unseren hat einer anstatt Gold ein Kaugummipapierl dabei, das glänzt auch schön. Der andere hat eine Marlboro in der Hand, weil wir keinen Weihrauch haben.
 Aber die Marlboro raucht auch schön, wenn man sie anzündet. Der heilige Batman hat eine Pistole dabei. Das ist zwar kein Geschenk für das Christkindl, aber damit kann er es vor dem Saurier beschützen. 
Hinter den drei Heiligen sind ein paar rothäutige Indianer und ein blasser Engel. Dem Engel ist ein Fuß abgebrochen, darum haben wir ihn auf ein Motorrad gesetzt, damit er sich leichter tut. Mit dem Motorrad kann er fahren, wenn er nicht gerade fliegt. 

Rechts neben dem Stall haben wir ein Rotkäppchen hingestellt. Sie hat eine Pizza und drei Weizen
 für die Oma dabei. Einen Wolf haben wir nicht, darum lugt hinter dem Baum ein Bummerl
 als Ersatzwolf hervor. Mehr steht in unserer Krippe nicht, aber das reicht voll. 
Am Abend schalten wir die Lampen an und dann ist unsere Krippe erst so richtig schön. Wir sitzen herum und singen Lieder vom Apfent. Manche gefallen mir, aber die meisten sind mir zu traurig. 
Mein Opa hat mir ein Gedicht vom Apfent gelernt und das geht so: “Apfent, Apfent, der Bärwurz
 (Schnaps) brennt. Erst trinkst oan, dann zwoa und drei und vier, dann hauts de mit deim Hirn an d`Tür.”
 Obwohl dieses Gedicht recht schön ist, hat die Mama gesagt, dass ich mir es nicht merken darf.

Im Apfent wird auch gebastelt. Wir haben eine große Schüssel voll Nüsse
 und eine kleine mit Goldstaub. Darin wälzen wir die Nüsse bis sie golden sind, das Christkindl hängt sie später an den Christbaum. Man darf nicht fest schnaufen, weil der Goldstaub total leicht ist und herumfliegt, wenn man hinschnauft. Einmal habe ich vorher in den Goldstaub ein Niespulver hineingetan und wie mein Vater die erste Nuss darin gewälzt hat, tat er einen Nieserer, dass es ihn gerissen hat und sein Gesicht war golden und die Nuss nicht. Mama hat ihn geschimpft, weil er keine Beherrschung hat und sie hat gesagt, er stellt sich dümmer an als ein Kind. Meinem Vater war es recht zuwider und er hat nicht mehr mitgetan. Er hat gesagt, dass mit dem Goldstaub irgendetwas nicht stimmt und Mama hat gesagt, dass höchstens bei ihm etwas nicht stimmt. Ich habe mich sehr gefreut, weil es insgesamt ein lustiger Apfents-Abend war.

Kurz vor Weihnachten müssen wir unsere Wunschzettel schreiben. Meine Schwester wünscht sich meistens Puppen oder sonst ein Klump.
 Ich schreibe vorsichtshalber mehr Sachen auf und zum Schluss schreibe ich dem Christkindl, es soll einfach soviel kaufen bis das Geld ausgeht. Meine Mama sagt, das ist eine Unverschämtheit und irgendwann bringt mir das Christkindl gar nichts mehr, weil ich nicht bescheiden bin. Aber bis jetzt habe ich immer etwas gekriegt. Wenn ich groß bin und ein Geld verdiene, dann kaufe ich mir selber etwas und bin überhaupt nicht bescheiden. Dann kann sich das Christkindl von mir aus ärgern, weil dann es mir wurscht
 ist. 

Bis man schaut, ist der Apfent vorbei und Weihnachten auch und mit dem Jahr geht es aus. Die Geschenke sind ausgepackt und man kriegt bis Ostern nichts mehr, höchstens, wenn man vorher Geburtstag hat. Aber eins ist gewiss: Der Apfent kommt wieder. Jedes Jahr. 
�Dieser fingierte Schüleraufsatz handelt von deutschen Adventsbräuchen und hat Anklänge an die bayerische Mundart.


Advent kommt aus dem Lateinischen und bedeutet Ankunft. Adventszeit – das sind die Wochen nach den vier Sonntagen vor Weihnachten, die als Adventssonntage gezählt werden, z. B. 1. Advent. In manchen Jahren fällt der 4. Advent auf Heiligabend, auf den 24. Dezember. Dann ist die Adventszeit nur drei Wochen und einen Tag lang. Die Adventszeit ist so vor allem im deutschen Sprachraum bekannt.�Seit etwa zweihundert Jahren kennt man in Deutschland den Adventskranz, traditionell besteht er aus Tannengrün und vier roten Kerzen. An jedem Adventssonntag wird eine weitere Kerze angezündet, bis am 4. Advent alle vier brennen. Eine Parallele dazu findet man übrigens im jüdischen Chanukkah-Fest („Tempelweihe“, auch im Dezember), wo acht Tage lang täglich eine weitere Kerze angezündet wird.


Zu Weihnachten baut man zu Hause (wie auch in der Kirche) „die Krippe“ auf, eine Miniaturszene der Weihnachtsgeschichte. Das ist das Hauptthema dieses Textes, der aus kindlicher Perspektive und mit Augenzwinkern häusliche Weihnachtsvorbereitungen schildert.


Früher war der Advent eine Fastenzeit, um sich geistlich auf Weihnachten vorzubereiten. Das ist jedoch weitgehend in Vergessenheit geraten. Heute verbindet man den Advent vor allem mit Kerzen und Tannengrün, Lebkuchen, Schokoladen-Nikoläusen und anderen süßen Leckereien, zu denen man besinnliche oder lustige Geschichten rund um Weihnachten, Geschenke und manchmal tatsächlich auch über die Geburt Jesu und Sein Kommen als Mensch vorträgt und Weihnachtslieder singen kann. Überall sieht man weihnachtliche Dekoration; dazu gehören auch Lichterketten, Rentiere, Weihnachtsmänner und je nach Region das Christkind (im Russischen heißen diese Figuren „Väterchen Frost“ und „Schneeflöckchen“). Zu Hause bäckt man leckere Plätzchen und auf dem Weihnachtsmarkt gibt es Glühwein. Beim Einkaufen wird man bis zum Überdruss mit Weihnachtsliedern besäuselt; damit hofft man, die Kauflust anzuregen. Für Geschenke, Dekoration, Süßigkeiten und gutes Essen wird vor Weihnachten viel Geld ausgegeben. Mit den (meist zu vielen) Weihnachtsfeiern in der Schule, im Verein und am Arbeitsplatz, dem Besorgen von Geschenken und dem Schmücken des Weihnachtsbaums ist die Adventszeit allerdings oft alles andere als „besinnlich“. – Anm. d. Ü.


� Leider unübersetzbares Wortspiel, die russische Fassung bietet einen Versuch. Nicht alles in diesem Text ist übersetzbar; die russische Variante (Übertragung) versucht vor allem, die Komik wiederzugeben und ist daher keine detailgetreue Übersetzung. – Anm. d. Ü.


� Christkindl – mundartlich für Christkind, Christkindlein. 1. Blondgelocktes Mädchen im weißen Kleid (wie das russische „Schneeflöckchen“), tritt vor allem in Bayern und Franken zusammen mit dem Weihnachtsmann („Väterchen Frost“) auf und bringt die Geschenke (anderswo kommt der Weihnachtsmann ohne Begleitung). 2. Das neugeborene Jesuskind. – Eine bemerkenswerte Personalunion – Anm. d. Ü.


� Ugs. für äußerst, außergewöhnlich – Anm. d. Ü.








� Ochsen – Anm. d. Ü.


� herbei– Anm. d. Ü.


� Ugs. für „hinüber“, also kaputt– Anm. d. Ü.


� viele Dinge – Anm. d. Ü.


� Pürree – eig. Kartoffelbrei; gemeint ist Myrrhe. – Anm. d. Ü.


� Marlboro-Werbung: „Der Duft der großen weiten Welt“ – Anm. d. Ü.


� Weizenbier, milde Biersorte; Bier gilt in Bayern als Grundnahrungsmittel. – Anm. d. Ü.


� Mundartlich für Kalb – Anm. d. Ü.


� Bayerische Branntwein-Spezialität


� Parodie auf den Kinderreim zum Adventskranz: „Advent, Advent, ein Lichtlein brennt. Erst eins, dann zwei, dann drei, dann vier, dann steht das Christkind vor der Tür.“ – Anm. d. Ü.


� Hier: Walnüsse – Anm. d. Ü.


� Gelumpe, wertloses Zeug (wie Lumpen) – Anm. d. Ü.


� egal, gleichgültig– Anm. d. Ü.
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